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Funfter Jahrgang. 18. Mai.

Wernyhoras Prophezeyungen.
Die Bewohner der Ukrane, Wolhyniens und
Podoliens bewahren durch mundliche Ueber-
lieferung von Geſchlecht zu Geſchlecht die Pro-
phezeyungen Wernyhoras, eines Koſaken aus
dem Dorfe Denytrowka, am jenſeitigen Ufer
des Dniepr. Er fuührte einen ſehr gottesfuürch-
tigen Lebenswandel, und erlangte durch ſeine
Prophezeyungen einen ſo ausgebreiteten
Ruhm, daß von nahe und fern ſich die Leute
bei ihm Raths erholten, oder ihn um Vorher-
ſagung der Zukunft anſprachen. Bei ſolchen
Gelegenheiten fiel er gewöhnlich in einen mag-
netiſchen Schlaf. Nach ſeinem Tode wurde
ſein Grab ein Wallfahrtsort, und als wah-
rend des letzten Turkenkrieges und fruher noch
einige ſeiner Vorherſagungen einzutreffen ſchie-
nen, unterſagte die ruſſiſche Regierung bei
ſchwerer Strafe, ſeine Ruheſtätte zu beſuchen.
Alle Strafen waren fruchtlos ein Volk, vor-
zuglich ein bedrucktes Volk, ſetzt gern ſeine
Hoffnung auf Zeichen und Wunder, und Wer-
nyhoras Andenken blieb ſtets in religiöſer Ver
ehrung. Sonderbar! Viele ſeiner Vorher-
ſagungen haben ſich bewährt: vor wenigen
Jahren war eine Prophezeyung hinſichtlich
ſeiner eigenen Gebeine erfuüllt. Man wußte,
er habe vorhergeſagt, daß ſeine Aſche in der
ganzen Welt zerſtreut werden wurde, und
deshalb wurde ſein Grab ſorgfaltig erhalten.
Allein neben dem Kirchhofe floß ein Bach,
welcher vor einigen Jahren ſo anſchwoll, daß
er den ganzen Gottesacker uberſchwemmte und
mit ſich fortriß. Dieſes Ereigniß beſtarkte
den Volksglauben um ſo mehr und befeſtigte
das Vertrauen auf die Prophezeyungen, von
denen einige ſchon der Vergangenheit ange-
hören, andere hingegen erſt in Erfuüllung ge-

hen ſollen. Sie ſind in ruſſiſcher Sprache
nach der mündlichen Volksüberlieferung ver
zeichnet; und wir theilen ſie mit, wenn auch
nicht alle die Weiſſagungen, doch wenigſtens
als eine Reihe intereſſanter Sagen, denen das
Volk völligen Glauben beimißt.

Wernyhora kam im Jahre 1766 aus den
Gegenden des Dniepr nach Polen, und ließ
ſich in dem Dorfe Makiedonöw, in der Sta-
roſtei Kaniow, nieder. Dort ſagte er vorher,
die Haidemacken wurden binnen Kurzem ihr
Weſen treiben; das Landvolk in Kleinrußland
wurde deshalb einen Aufſtand erregen und
dabei viele Menſchen zu Grunde gehen; die
Provinz wurde nicht unter der Botmäßigkeit
der Attamanen bleiben, ſondern unter Polens
Oberherrſchaft zuruckkehren; einige Jahre
ſpater wurden in Kaniow ſehr hohe Herrſchaf-
ten zuſammen kommen und die dort getroffe
nen Verabredungen fur Polen ſchlimme Fol-
gen haben. Als die Haidemacken wirklich ihr
Weſen zu treiben anfingen, und die Prophe-
zeyung Wernyhoras unter dem Landvolke ſich
verbreitete, da trachteten ſie ſeiner habhaft
zu werden, konnten ihn aber nirgends finden,
unerachtet ſie auch die Einw. von Makiedonow
ihn zu verfolgen beredeten. Wernyhora fluch-
tete und verbarg ſich auf einer nur von Mül-
lern bewohnten Jnſel, auf dem Fluſſe Roſſia.
Die ganze Staroſtei Korſun befand ſich damals
im Beſitze eines gewiſſen Sochodolsky, welcher
in Korſun ſelbſt wohnte; auf die Nachricht,
daß Wernyhora bei den Mullern verſteckt ſey,
begab er ſich perſönlich dahin, und erfuhr von
ihm Nachſtehendes:

4) Der von den Muüllern bewohnte Ort auf
der Jnſel wird mit koſtbaren Mauern und
einem ſchönen Pallaſt verziert werden auch
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werden
kommen.

2) Jn Polen werden in Kurzem ſehr große
Unruhen ausbrechen, ein Bruder wird mit dem
Blute des andern ſeine Haände beflecken, Raub
und Plunderungen werden ſtatthaben, fremde
Soldaten werden viel Böſes anrichten und die
Thuürme mit Gefangenen anfuüllen von drei
Seiten wird ein großer Theil Landes abgeriſ-
fen werden.

3) Die Polen werden ihren König haſſen
und ſich lange Zeit hindurch gegenſeitig ver-
kaufen am Ende wird die Kriegsfackel ange-
zuündet und ein großer Theil Polens in drei
Theile getheilt.4) es wird im Lande ein kleiner, aber ta-

pferer Mann aufſtehen ſeine Kräfte werden
jedoch zur Beſiegung der Feinde nicht ausrei-
chen, dieſer Mann wird gefangen genommen,
und der letzte Theil Polens getheilt. Die
Weichſel wird bei der Hauptſtadt mit Blut ge
röthet werden, und der König wird nicht in
ſeiner Hauptſtadt ſterben.

5) Ein fremdes Land wird ſeinen König
morden und aufſtehen, ſo, daß es vielen Köp
nigen und Furſten furchtbar werden wird;
es wird ein Königreich unterdrücken und in
demſelben angenommenen kleinen Lande wird
ein Theil der polniſchen Nation und eine neue
Regierung wieder erſtehen.

6) Jm dritten Jahre nach Pokens Aufſtand
wird in einem großen Theile der Welt ein
furchtbarer Krieg ausbrechen. Spater wird
ein Monarch aus dem Weſten an der Spitze
vieler Nationen nach dem Oſten ziehen, Smo-
lenzk einnehmen und den Kremel umſtürzen;
von dem Gipfel ſeiner Große geſchleudert,
wieder auf eine Jnſel verwieſen werden.

7) Die Monarchen werden zuſammen kom
men und Berathungen pflegen. Die letzte Zu
ſammenkunft wird in Rothreußen erfolgen,
allein alle Unterhandlungen werden fruchtlos
ſeyn. Es werden Buündniſſe geſchloſſen, um
Polen wieder herzuſtellen, allein dieſe werden
erfolglos ſeyn und nicht zu Stande kommen.
Es wird zu einem Kriege kommen, und Ruß-
land wird wie ein entzugeltes Pferd tief in
die Türkei dringen ſpäter aber werden ſich
die Türken aufraffen. Die Polen werden ei-
nen Aufſtand machen ein großer Held wird
mit einer tapfern Nation die Ruſſen beſiegen

dort zwei Monarchen zuſammen und alsdann die Polen ſich kraftiger erheben.
Spater wird er das ruſſiſche Lager bei Konſtan-
tinow überfallen, und auf der Ebene Haſcha-
reicha die Ruſſen uuberwinden. Er wird ſie
ſchlagen bis zu den Graäbern des Perepiat und
der Perepiatika, wo ein zweites ruſſiſches
Lager ſtehen wird überall werden ruſſiſche
Leichen den Boden decken. Die Türken und
Engländer werden ſich mit den Polen verbin-
den; ſie werden durch die Kliow gehen, den
Dniepr mit ruſſiſchen Leichen anfuüllen und
tief in das Moskoviterland eindringen; end
lich werden die Moskoviter die Polen als
Bruder begruüßen, ihre Feindſchaft in Freund-
ſchaft wenden.

8) Polen wird mit Hülfe der Türken und
Engländer in ſeinen alten Grenzen bleiben.

9) Ein kleines wenig bekanntes Volk wird
auftreten und ſich in Europa Anſehn erwerben.

10) Auch Kleinreußen wird des Glückes
theilhaftig werden. Es wird eine Zeit kom-
men, wo große Dinge vorgehn, ich wurde
davon ſprechen, allein ich furchte, der Dniepr
möchte aus ſeinen Ufern treten.

11) Jn einem großen Theile der Welt
werden die Formen der Andacht verandert,
neue Regierungen errichtet, die alten umge-
ſtaltet oder umgeſturzt werden, und das Glück
wird lange Jahre dauern.

Das zweite Thermopylä. Jm
jüngſten Kriege der Turken und Ruſſen haben
die Türken bei einzelnen Gelegenheiten
Beweiſe von Muth und Standhaftigkeit gege-
ben, die an's Unglaubliche grenzen. Hier
ein Beiſpiel davon. Ein ruſſiſches Truppen
corps wand ſich durch die Defſileen am jen-
ſeitigen Fuße des Balkans hin. Die voraus-kretfenden Koſaken meldeten, daß ein Dorf

von einigen hundert Türken beſetzt ſey. Es
ging einen Berg hinauf. Von der Spitze oben
erkannte man es deutlich im Thale. Hugel
zogen ſich ringsumher. Garten und Zaäune
ſchutzten die Hauſer. Unter hohen Silber-
pappeln glanzte ein ſchlankes Minaret. Sonſt
ſah man aber weder Rauch, noch ein anderes
Zeichen von Leben, ein Paar weiße Turbans
abgerechnet, die jede Bewegung zu beobachten
ſchienen. Das Dorf hatte weder Schanzen,
noch Batterien. Es fuhrten zwei oder drei
Wege hinein. So wie man die Tuürken auf
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fordert, würden ſie ſich ergeben, dachte jeder
Ruſſe. Man laßt eine Friedensfahne vorge-
hen. Sie wird reſpectirt, und die Escorde
fordert die Türken auf, keinen Widerſtand zu
leiſten. Aber die Antwort hierauf? „Wir
ſpucken,“ ſagten ſie, „auf den Bart der Un-
gläubigen und fordern ſie heraus! Unſere
Greiſe, Weiber und Kinder ſind hinweggeſen-
det und in Sicherheit; hier ſind wir unſerer
Dreihundert und haben auf den Korxan ge-
ſchworen, nimmer den Ort hier lebend zu
verlaſſen! Bringt eurem Generale dieſe Ant-
wort; ſagt ihm, er ſolle einen andern Weg
ſuchen, denn der Weg durch dieſes Dorf fuhrt
nur über unſere Leichen!“ Dieſe beleidigende
Antwort gegen ſolche Uebermacht hatte das
gleichzeitige Vorrucken mehrerer Bataillone
zur Folge, welche die verſchiedenen, nach dem
Dorfe fuührenden Straßen einſchlugen. Aber
kaum hatte die Spitze der Colonnen die Naſe
hineingeſteckt, als eine tüchtige Ladung gar
Manchen in den Staub ſtreckte, und die an-
dern ſich zuruckzogen. Ein neuer Angriff
hatte nicht beſſere Folge. Wer ſich ſehen ließ,
ward auf's Korn genommen, ſo wie er in die
Schußweite kam. Der Ruſſiſche General,
empfindlich, ſich von einer Handvoll Maänner

aufgehalten zu ſehen, befahl das Dorf in
Brand zu ſtecken. Ein Paar Koſaken ſchli-
chen ſich hin, bis zu einem Hauſe. Bald ſtand
das Dach im Feuer. Der Wind blies lebhaft
an. Bald wirbelte der ſchwarze Dampf uber
die Pappeln empor; Alles ſtand bereit, die
vor den Flammen fliehenden Turken zu em
pfangen. Das Feuer praſſelte fort ein Haus
krachte nach dem andern die Funken ſpruh-
ten in den ſchwarzen Rauchwolken himmel-
hoch aber kein Tuürke erſchien. Umſonſt
war jeder Ausgang beſetzt worden. Alle Ruſ-
ſen ſahen ſich einander an. Jetzt iſt nur noch
ein Haufen rauchender Trummer vor ihnen.
Sie rucken darauf zu einige geroſtete Leich-
name ſagen ihnen, daß Dreihundert Tapfere
den ſchrecklichſten Tod lieber auf dem eigenen
Boden, als auf der Flucht vorgezogen!

Proceſſion durchs Feuer. Oberſt
Welſſh erzählt in ſeinem in Oſtindien gefuhrten
Tagebuche folgendes von dem hinduiſchen
Aberglauben zu Bengalore: „Von den Hindus
unſers Corps eingeladen, der Ceremonie des
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Durchganges durchs Fetter zuzuſehen, ſetzte
ich mich, begleitet von dem Capitain Pepper,
zu Pferde und ritten nach dem Schauplatze
hin, wo wir eine Grube bereitet fanden, die
achtzehn Fuß lang und zwölf Fuß breit war.
Wie tief ſie ſeyn mochte, weiß ich nicht, weil
ich ſie bereits ganz mit glühenden Kohlen aus-
gefüllt vorfand. Dann zog von der entgegen-
geſetzten Seite eine Proceſſion herbei, deren
Perſonal der Länge nach durch die Gluth
ſpazierte und tanzte. Die Feuermaſſe gab
eine ſolche Hitze von ſich, daß wir nicht dicht
zu ihr hinanreiten konnten, doch konnte ich,
nur wenige Schritte davon entfernt, jede Be
wegung wahrnehmen. Jch hatte von dieſer
Leiſtung ſchon einiges geſehen und weit mehr
davon gehört, aber nie Gelegenheit gehabt,
Zeuge eines ſo poſitiven Beweiſes zu ſeyn.
Es war um die Mitte des Huly-Feſtes, und
die in Rede ſtehende Ceremonie fand, wie ich
deſſen belehrt wurde, zu Ehren der Blattern-
Gottheit Mariamach Statt, der die Handeln-
den, ehe ſie ſich in die Gluth begeben, einen
Hahn opfern. Ueber und uber mit einer gel-
ben Materie beſtrichen, bewegten ſie ſich vor
und ruckwarts, langſam und ſchnell auf dem
Feuermeere, ja einer von ihnen trug ſelbſt ein
kleines Kind auf den Schultern, das keinen
Klagelaut von ſich gab. Unter dieſen Feuer-
tretern waren Perſonen jeglichen Alters ein
huübſcher Knabe ſtel, als er eben aus der feu-
rigen Grube heraustreten wollte, doch ward
er von den andern wieder aufgehoben, ohne
im Geringſten verletzt zu ſeyn. Ueber die er-
waähnte Salbe habe ich nie von einem Einge-
bornen Auskunft erhalten können und ich
möchte glauben daß ſie den Muſelmaännern,
die keinen Grund haben, dieſe Art von Taäu-
ſchung zu unterſtützen, eben ſo fremd iſt,
als uns,.“

Einem in Paris zu langer Gefangenſchaft
verurtheilten Verbrecher war in dem Zucht-
hauſe verſtattet worden, im Hauſe herumgehen
zu durfen, wo man kein Mißtrauen inihn ſetzte.
Den 31. December v. J. bemachtigte er ſich
der Schluſſel zu der Thuür, die nach der ge-
pflaſterten Straße hinausgeht, aus der ge-
wöhnlich nur die Todten getragen werden.
Einen Augenblick benutzend, in welchem man
nicht auf ihn Acht hat, offnet er ſie und geht
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heraus. Er war in einer Jacke und ohne
Kopfbedeckung. „Wohin? Hier iſt kein Weg!“
riefen zwei Schildwachen. „IJch gehöre zum
Hauſe,“ erwiederte er unbedenklich; „ich ſoll
hier Anzeige machen. Seht nur da nach den
Fenſtern hin; es wird gleich laut werden;
haltet Euch bereit, man wird Eurer beduürfen.“
Und er geht voruber. Kaum iſt er aber eini-
ge Schritte weiter, als ihm eine Municipal-
wache in Uniform und bewaffnet begegnet.
Sie examinirt ihn, und der Gefangene bittet
ſie dreiſt, mit ihm nach der Straße St. An-
toine in ein Haus zu gehen, wo er Geſchafte
habe. Er erkunſtelt ſo viel Ruhe und Unge-
zwungenheit, daß der hintergangene Soldat
ihn begleitet und ſich unterwegs mit ihm un-
terhalt. Man kommt bei der bezeichneten
Nummer an und geht in's Haus. Zu wem
will er? Zu einem Aufſeher im Zuchthauſe,
der in einem Privathauſe wohnte, und mit
ſeiner Frau gerade beim Eſſen war. „IJch bin
frei,“ ſagte der Gefangene beim Eintreten,
„und ich ſtatte ihnen zuerſt meinen Beſuch ab;
aber ich habe eine Bitte an Sie; ich bin mit
keiner ſchicklichen Kleidung verſehen, leihen
Sie mir einen von ihren Roöcken, ich will zu
meinen Verwandten.“ Dieſe Zuverſichtlichkeit
imponirt dem Aufſeher und er verſieht ihn mit
einem Hut und Ueberrock. Der Gefangene
geht und ſeitdem hat man nichts weiter von
ihm gehört. Als der Aufſeher bald nachher
nach dem Zuchthauſe zuruckkommt, wo man
den Entwichenen bereits vermißt hat, miſcht
er ſich einen Augenblick unter den Haufen der
ihn Suchenden, entſchließt ſich aber bald, ſein
ſonderbares Abenteuer zu bekennen. Er iſt
verhaftet und ein Prozeß gegen ihn anhangig
gemacht worden.

Die graßlichſte Todesangſt hat im verfloſ-
ſenen Herbſt der Gemsjager Georg Fichterer
in Tyrol an der Tſchernowand erlitten. Einen
Gemsbock verfolgend, verſtieg ſich derſelbe
eines Morgens auf einer ſchroffen Felſenkante.
Er hatte einen weiten Felſenſpalt zu uber-
ſpringen, um auf eine ſichere Flache zu gelan-
gen. Beim Sprunge ſtuürzte er aber durch
das Abgleiten eines lockern Steines in die
Kluft, hatte jedoch Geiſtesgegenwart genug,
im Fallen den Stamm eines Fichtenbaäumchens
zu erfaſſen, welches aus einer Spalte hervor-

gewachſen war. Nun hatte er zwar für den
Augenblick das Leben gerettet, aber nur um
zuerſt die graßlichſte Todesangſt auszuſtehen,
und dann doch vielleicht auf die jammerlichſte
Weiſe zerſchmettert zu werden. Die Wand,
woran er hing, war ſchroff, und gleichſam
glatt gemeiſelt; der Verungluckte ſchaute in
eine ſchwindelnde Tiefe hinunter, in deren
finſterm Schooße Berggewaſſer rauſchten. Nir-
gends ſahe er eine Möglichkeit, ſich zu retten.
Nun verſuchte er mit unſaglicher Anſtrengung,
ſich mit dem Ledergurt an den Baumſtamm
feſt anzubinden, wobei bald die eine, bald
die andere Hand den Körper hielt, indem die
Fuüße keine Unterlage fanden. Als dieſes Ge-
ſchaft nach Verlauf einer Viertelſtunde vollen-
det war, that er Nothſchuüſſe, wobei er aus
allen Leibeskräften um Hulfe rief. Zwei Tage
und Nächte hing der Ungluckliche an der kah-
len Felſenwand mit der ſchrecklichen Gewißheit,
ſein Grab in der Tiefe zu finden. Am dritten
Tage endlich kam ein anderer Gemsjager in
dieſelbe Gegend und hörte die Nothſignale.
Gegen Sonnenuntergang gelang es, unter dem
Beiſtand mehrerer Holzknechte, den armen Jaä-
ger mittelſt Stricken heraufzuziehen.

Jm ſtillen Ocean, in der Gegend einer
Sandbank, ſahen Engliſche Seefahrer den
Hintertheil eines geſunkenen Schiffes uber
dem Waſſerſpiegel emporragen. Sie ſetzen
ein Boot aus, und finden in einem Winkel
des Wraks eine todte Frau in ſitzender Stel-
lung, welche in den krampfhaft verſchraänkten
Armen ein weinendes Kind hält. Unter der
Bruſt der todten Mutter entdecken ſie eine
Schnittwunde, woraus ſparliches Blut trieft,
welches das Kind begierig aufſaugt. Die
Unglückliche trug eine Goldkette mit einem
Portrait um den Hals, woran ſie als Gemah-
lin des Capitain L. erkannt wurde. Die ge-
ſammte Mannſchaft ſcheint in den Fluthen
ihr Grab gefunden zu haben. Wahrſcheinlich
hat die arme Mutter das Kind anfangs mit
ihrer Milch genahrt, als aber dieſe wegen
Mangel an eigner Nahrung verſiegt war, ſich
eine Wunde beigebracht, um das Leben des
Kindes mit ihrem Blute zu friſten. Dieſe
aufopfernde Liebe ruhrte die ganze Schiffs-
mannſchaft bis zu Thranen. Die arme Waiſe
wurde der ſorgfältigſten Pflege ubergeben,
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und der Leichnam mit der zur See ublichen
Feierlichkeit in das Meeresgrab verſenkt.

Jn einem offentlichen Blatte ſteht folgende
Anzeige: Obgleich es nie mit meinen Han-
delsgrundſatzen ſich vertrug, Geſchaftsreiſende
umher zu ſenden, ſo ſehe ich mich dennoch ge-
nöthigt, jetzt ein tüchtiges Subject dazu an-
zunehmen. Eine Menge ausſtehender Schul-
den, und die ſonnenklare, theuer erkaufte,
aber dadurch auch uüberzeugender gewordene
Einſicht, daß durch Prozeſſe nichts zu gewin-
nen, im Gegentheile auf dieſem Schnecken-
wege nur mehr zu verlieren ſey, beſtimmt mich
dazu. Ein ſolches Subject muß von großem
Wuchſe, ernſtem und finſterem Anſehen, von
gruner, ins Schwefelgelb ſpielender Geſichts-
farbe, mit einer derben Ausſprache begabt,
handfeſt, ſonſt aber nicht von zu hitzigem
Temperament ſeyn, um nicht verſucht zu wer
den, das verbotene Fauſtrecht zu uben und
Handel zu bekommen die leider ſchneller als
Schuldenſachen entſchieden werden. Ange-
nehm waäre es mir, wenn ein ſolcher Zeugniſſe
uüber ſeine unausſtehliche Grobheit, und ahn-
liche nothwendige Eigenſchaften beibringen
könnte. Wer zu dieſer Stelle ſich geeignet
glaubt, melde ſich in frankirten Briefen an das
Haus Wolff Jonathan Wittwe.

Napoleon war, den Damen gegenuber,
nicht artig, ſagte ihnen ſelten Verbindliches,
doch oft genug das Gegentheil. Zum Bei-
ſpiel: „Herr Gott! wie roth ſind Jhre
Arme. „O, uber den haäßlichen Kopf-
putz.““ „Wer hat Jhnen die Haare ſo zu-
ſammen geworfen „Jhr Kleid iſt ſehr
unſauber, auch ſah ich es ſchon zwanzig Mal;
zieh'n Sie denn nie ein anderes an?“ Zu der
ſchoönen, blonden Herzogin von Chevreuſe
ſprach er einſt, im vollen Kreiſe: „Ach, wie
roth Jhre Haare ſind! Eine ſeltſame Erſchei-
nung!“ „Sie können Recht haben, Sire,“
erwiederte dieſe: „doch höre ich das zum er-
ſten Mal von einem Manne.

Montaigne pflegte in ſeinen Schriften
ſich gewöhnlich des Ausdruckes zu bedienen:
„Das werden wir unten gleich weiter be-
ſprechen.“ Eines Tages, als er auf einer
ſteilen Treppe ausgleitete und ſein unten ſte-
hender trager Diener ihn auf ſich zuſtuürzen

ſah, ſchrie dieſer Toölpel, ſtatt ſeinem Herrn
zu Hülfe zu eilen, ihm angſtlich entgegen:
„O mein Gott! gnadiger Herr, wie wird das
werden Der kaltblutige Montaigne, der
nicht ſo leicht den Kopf verlor, antwortete
im vollen Hinunterpoltern: „Das werden wir
unten gleich weiter beſprechen.“

Man machte die Bemerkung, daß eine zahl-
reiche Familie nur aus ſehr beſchrankten Koöpfen
beſtehe und ſich auch nicht Einer im Geringſten
ausgezeichnet habe. „Einer doch,“ ſagte
L. „der jungſte Bruder bekam, wegen
ſeines beſondern Kopfes, eine Stelle beim
anatomiſchen Theater in G. Davon
habe ich nie etwas gehört. „Sie können ihn
noch alle Tage ſehen. Er kam todt zur Welt,
und wird dort in Spiritus aufbewahrt.“
h ſo! Da fehlt's ihm denn freilich an Geiſt
nicht.

Die Königin Carolina von Engkand unter
hielt ſich bisweilen mit Whiſton, weil ſie ſich an
ſeiner Wahrheitsliebe und Offenherzigkeit er-
götzte. Einmal verlangte ſie von ihm zu wiſ-
ſen, was das Volk an ihr und ihrem Betra-
gen, wenn ſie im Publicum erſchiene, auszu-
ſetzen habe Whiſton ſtraubte ſich zu antwor-
ten; endlich aber ſagte er: „Am meiſten verargt
man es Ew. Majeſtat, daß Sie in der Kirche
gern plaudern.“ Ja, ſprach ſie, das iſt wahr.
Jch will mich beſſern. Aber nun weiter: was
fur Fehler habe ich außer dieſem noch? Whi-
ſton antwortete: „Wenn Ew. Majeſtät jenen
erſten Fehler werden abgelegt haben, daun will
ich Jhnen Tages darauf noch einen andern
ſagen.““

Jm Jahre 1757, als Friedrich der Große
auf einem Marſch in Böhmen begriffen war,
ritt er mit einem Huſaren -Unteroffitcier und
ſechs Gemeinen voraus, die Gegend zu recog-
noſciren, und bei dieſer Gelegenheit kam dem
König eine feindliche Huſarenpatrouille von 15
Mann entgegen. „Was will er nun machen,“
fragte der König den Unterofſicier „Wenn
Jhro Majeſtät erlauben, daß ich denken darf,
Sie waren nicht zugegen, ſo jage ich die 15
Huſaren alle zum Teufel.“ „„Nun ſo denke
er das einmal.“ Der Unterofficier wendete
ſich jetzt zu ſeinen 6 Mann und rief ihnen zu:
„Kinder! nun vorwaärts, Marſch! ein jeder
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von euch erhält einen Lonisd'or. Jhr kennt
mich. Er ließ ſeine Mannſchaft in einer
Reihe aufmarſchiren, und ſo jagte er auf die
feindliche Patrouille los, und hieb ſo lebhaft
ein, daß nach einigen Minuten die Feinde
flohen und 2 Todte und 6 Verwundete hinter-
ließen, welche letztere als Gefangene zuruck-
gebracht wurden. Der tapfere Unterofficier
und ein Gemeiner waren bleſſirt, und ein
Pferd todtgeſchoſſen. Der König ritt den ver
wundeten Helden entgegen, nahm den Hut ab
und ſagte: „„Herr Lieutenant, ich danke für
ſeine Bravour und ſeine gute Geſinnung gegen
mich. Den Huſaren werde ich ſein Verſprechen
doppelt erfüllen und ſeine Equipage beſorge
ich auch.“ Nie ließ der König einen Zug von
tapferer Entſchloſſenheit ſeiner Krieger un
belohnt.

Fett- und Oelflecke aus Kupfer-
ſtichen zu bringen. Es ſind viel Mittel
bekannt, das Oel aufzulöſen, welche man bei
Papieren anwenden kann was aber die Ku-
pferſtiche anlangt, ſo iſt zu befurchten, daß
dieſelben zugleich den Stich mit angreifen.
Durch folgendes Mittel erreicht man völlig
ſeinen Zweck. Man nimmt Schaafknochen,
brennt und pulveriſirt ſolche. Mit dieſem
Pulver reibt man den Fleck auf beiden Seiten
des Bogens. Sodann legt man den Kupfer-
ſtich zwiſchen zwei Blattreihen Papier und legt
ihn unter die Preſſe; laßt ihn die Nacht hin-
durch darin, ſo wird der Fleck ausgezogen
ſeyn. Sollte man noch etwas darin ſehen, ſo
kann man die ganze Procedur wiederholen.
Mr. Papillon fügt hinzu, daß er Oel und
Fettflecke aus Papier gemacht, indem er ſolche
in das Waſſer getaucht, mit welchem die Ar-
beiter im Holzſchnitt ihre Bretter wuſchen,
nachher aber in reinem Waſſer. Obiges Mit-
tel bringt in der That alle Arten von Flecken
heraus, es beizt aber auch ſowohl den Schnitt,
als die Buchſtaben hinweg, wenn das Papier
zu lange darin bleibt.

Klage und Troſt am Begräbnißtage der Frau
Buürgermeiſter Reiff, gebornen Weyland in

Schafſtadt, den 8. Mai 1831.
(Eingeſandt.

Wenn noch im Monat Mai es reift
Und kalter Schauer uns ergreift;
So tragen wir's mit reifem Muth,
Denn Gottes Reif iſt immer gut.
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Doch wie ertragen wir den Schmerz
Wenn Todes Reif fallt auf das Herz?
Gut iſt dem Glauben bleib ich treu
Des Todes Reif, wie Reif im Mai.
Den Friedhof Reiff verſchoönert hat,
Und Weyland Reiff die Friedensſtadt.

Nach Regen folgt Sonnenſchein.
Aller Muth entſchwindet,

Schier dem Menſchen heut,
Kaum das eins ſich endet,
Naht ein neues Leid.

Sorgen ohne Ende,
Aufruhr, Schwerdt und Tod,
Reichen ſich die Hande,
Lander ſind bedroht.

Drum verzagt nicht Bruder,
Ob der Himmel drau't,
Vater hilft uns wieder,
Lindert unſer Leid

Hat nicht oft ſchon trube,
Sich ſein Bild gezeigt
Doch er iſt voll Liebe
Zum Verzeih'n geneigt

Darum laßt die Trauer,
Bald wird's anders ſeyn,
Denn nach Regenſchauer
Folget Sonnenſchein.

Dreiſylbige Charade.
Wer möchte nicht das Ganze haben,
Die erſten Beiden zu begaben,
Wenn ſie ſich in der Nah' uns zeigen,
Zu uns aus ihren Tiefen ſteigen.
Und trotz des Gan zen ſich vermehren,
Und oft verjagt doch wiederkehren.

Auflöſung der dreiſylbigen Charade im vor. StückKochlöffel. ß ß J
Bekanntmachungen.

(262) Wieſen Verpachtung. Es
ſollen 7 Acker Wieſen auf der Schule zu Col
lenbei den 26. Mai 1831 auf 3 oder 6 Jahte
nach einander verpachtet werden.

Collenbei, den 8. Mai 1831.
Carl Adolph Teichmann,

Schullehrer.

(276) Wieſen Verpachtung. Die
Leunger Pfarr und GemeindeWieſen in Meu
ſchauer Flur belegen, ſollen auf den Montag
nach Trinitatis, als

2
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den Dreißigſken Mai d. J.,
Nachmittags um Drei Uhr,

bei dem Bauermeiſter in Leung, zur diesjährigen
Nutzung, auch nach Befinden auf Drei Jahre,
an den Beſtbietenden, jedoch unter vorzubehal-
tender Auswahl unter den Licitanten, verpach
tet werden.

Pachtliebhaber wollen ſich daher am gedach
ten Tage und zur beſtimmten Stunde gehörigen
Orts einfinden.

Leuna, den 14. Mai 4831.Die Gemeinde allda..
(281) Obſt- und Gras nutzung s-

Verpachtung.
Freitags, den 3. Junius 1831,

Nachmittags um 2 Uhr,
ſoll die diesjährige Obſt und Grasnutzung in
dem vor dem Clausthore belegenen Kniep
ſchen Berge, unter den im Termin ſelbſt be
kannt zu machenden Bedingungen an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

Merſeburg den 16. Mai 1834.

(279) Verpachtung. Zwei Scheunen
und das Gras in dem Haniſch'ſchen Garten an
der Werdergaſſe, ſollen
den Ein und Zwanzigſten Mai 1831,

Nachmittags Drei Uhr,
an Ort und Stelle an den Meiſtbietenden ver

pachtet werden.
Merſeburg den 44. Mai 1831.

(277) Auctions- Termins Verle-
gung. Daß die, den 14. d. M. anberaumte
Mobilien und insbeſondere Nadlerwaaren
Auction, eingetretener Hinderniſſe halber, erſt
den Funf und Zwanzigſten Mai d. J.,
als die Mittwoch nach Pfingſten, in der ſchon
angegebenen Maße Statt findet, wird hiermit
bekannt gemacht.

Merſeburg, den 44. Mai 1834.
Joh. Gottlob Stephan.

(280) MobilkenzAuctkon. Es ſollen
mehrere Mobilien und Wirthſchafts Sachen,
als: Tiſche, Stuhle, Baänke, Bettgeſtelle,
Kleider und Wirthſchafts Schraänke, eine
Waſchrolle, eine Schreibcommode, ein So-
pha, zwei Wanduhren, einige Dutzend Bier
und Branntwein Flaſchen mehrere Dutzend

Bier und Brannkwein Glafer, Branntwein
und Weinflaſchen, Faſſer, zwei Schweinsko
ben u. m. auf

den 20. Junius dieſes Jahres
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. Jn-
dem ich dieſes hiermit bekannt mache lade
ich alle Kaufluſtige hiermit ein, ſich gedachten
Tages, Vormittags 9 Uhr, allhier in dem
Schenklocale zu Kleingoddula einzufinden und
gegen ſofortige baare Bezahlung der Aushan
digung der von ihnen exſtandenen Effecten ge
wartig zu ſeyn.

Kleingoddula, den 42. Mai 1831.
Chriſtiane verw. Seyffertk-

(275) Torf- Verkauf. Auf der Torf-
gräberei und Streicherei zu Wallendorf, werden
dieſen Sommer hindurch die Form. Kohlen,
1000 Stück p. 1 Thlr. 17 Sgr. (1 Thlr. 44
Gr. Courant), und der Dresdener Scheffel
klare Kohle p. 1 Sgr. 52 Pf. (4 Gr. 2 Pf.Courant) verlauft, Denen etwa gefallig ſeyn

möchte, durch hieſiges Fuhrwerk ihren Bedarf
anfahren zu laſſen dienet zur Nachricht, daß
die Fuhrleute 1000 Stück p. 25 Sgr. (20 Gr.Courant) und fur jedes 10b Stuück 2 Pf. Cou-

rant an die Knechte, frei an Ort und Stelle
liefern wollen.

(282) Handlungs- Anzeige. Vorzug
lich ſchonen Caffee verkauft um billigen Preis

der Kaufmann Stock
in Merſeburg.

(283) Handlungs Anzeige. Von
Rhein und Frankenweinen, zu 28, 30, 34, 36,
40, 50 bis 60 Thlr. den Eimer, habe ich jetzt ein
ſehr ſchönes Lager, welches ich einem hieſi igen
und auswartigen geehrten Publicum geneigteſt
empfehle.

Merſeburg den 16. Mai 1831.
Chriſt. Gottfr. Artus jun,

(284) Handlungs- g. Zwoölf
Bouteillen Wuürzburger Wein zu 4 Thlr. 15
Sgr. empfiehlt

Chriſt. Gottfr. Artus jun.
(285) Concert Anzeige. Daß kunf

tigen Freitag,
den Zwanzigſten Mai d. J.,

das 2te Concert im Burgergarten gehalten wer
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den ſoll, welches halb 7 Uhr ſeinen Anfang
nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(286) Anzeige. Mehrſeitigem
Wunſche zu genügen, iſt das beruhmte

Steinſalzbergwerk zu Wiliczka, das
ich am Orte ſelbſt treu nach der Natur aufge
nommen, und welches in den vorzuglichſten of
fentlichen Blattern ſo vortheilhaft geſchildert
worden iſt, von heute bis Montag zum Letzten-
mal, im Schloßgarten Salon täglich von 4
bis 9 Uhr Abends zu ſehen.

Merſeburg den 16. Mai 1831.
Kopelent.

(273) TodesAnzeige. Mit tiefem
Schmerz machen wir das am 6. Mai erfolgte
Dahinſcheiden des Regierungs Regiſtrators,
Georg Patzer, bekannt. Jnniger Dank ſey
denen gebracht welche durch ihre Theilnahme
ihre Liebe zu dem Verſtorbenen an den Tag
legten.

Merſeburg den 14. Mai 1831.
Die Hinterlaſſenen.

(278) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
ger Menſch, welcher Luſt hat die Chirurgie zu
erlernen kann unter annehmlichen Bedingun
gen, und mit nöthigen Schulkenntniſſen verſe
hen, ſogleich in die Lehre treten. Auskunft er
halt man in der Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg den 13. Mai 1831.

(264) LehrlingsGeſuch. Jn hieſige
Regierungs Buchdruckerei wird ein Lehrling
geſücht, welcher die dazu nöthigen Schulkennt-
niſſe beſitzt; ſelbiger kann fogleich antreten.
Näheres daſelbſt.

Merſeburg den 8. Mai 1831.

(274) Zugelaufener Hund. Es hat
ſich den 9. Mai ein Hund zu mir gefunden, von
Farbe ſchwarz, weißgrauer Bruſt und Hals,
und gelbe Backen wem er gehoört, kann ihn
in Kleinlehna bei dem Huthmann, gegen die
Einruckungsgebuhren und Futtergeld, zuruck
erhalten.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Getrauet: der Unkterofficier und Schnei-

dermſtr. im 19. Jnfanterle-Regiment, Hr. Zander, mit
Jgfr. H. C. E. Maſcher von hier.

Stadt. Geboren: dem Einw. Ackermann eine
Tochter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet:
der Sattlermſtr. Hr. Schoönberger mit Jgfr. F. D. Feſt
von hier. Geſtorben: der Königl. Sachſiſche pen
ſionirte Musketier Dille, 78 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Fabrikarbeiter
Schreiber ein Sohn einer ledigen Perſon im Venenien
eine Tochter.

Altenburg., Vacat.
Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)

Geboren: dem Weißbackermſtr. Hrn. Jacob eine
Tochter dem Einw. Holzweißig ein Sohn dem Chauſ-
ſeewarter Hrn. Krumbach ein Sohn dem Schneidermſtr.
Hrn. Alicke eine Tochter dem Handſchuhmachermſtr. Hrn.
Krauſe eine Tochter: dem Schuhmachermſtr. Hrn. Haaſe
eine Tochter dem Schneidermſtr. Hrn. Asmuß ein Sohn
dem Weißbaäckermſtr. Hrn. Friedrich ein Sohn. Ge
ſtorben: der Penſiongir Neid, 67 Jahre alt; der Chi-
rurgus Hr. Groſchke, 64 Jahre alt; der jungſte Sohn
des Königl. Grenzaufſehers Hrn. Kuckert, 18 Wochen
alt; eine uneheliche Tochter 2 Monate alt der Lein
webermſtr. Hr. Rackwitz, 553 Jahr alt; der jungſte
Sohn des Tiſchlermſtr. Hrn. Bauer 4 Monate alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Rieſing v. Frankfurt a. M., Kfm. BVorn v. Gotha,

Kfm. Werſing v. Muühlhauſen v. Seckendorff auf Zingſt,
O. L. G. Rath v. Moöllendorff v. Naumburg Wundarzt
Stein v. Zwenkau, Particulier Tiede v. Zerbſt, Schauſp.
Müller v. Leipzig im g. Arm; Glashandl. Apel v. Gra
fenthal, Kfm. Weißenſul v. Magdeburg, Organiſt Schreier
u. Kfm. Zeitheim v. Mücheln, Schullehrer Langrock v.
Weißenfels, Poſamentirer Rudow v. Wittenberg Oecon.
Bach v. Freyburg: im g. Hahn; Kfm. Lucius v. Erfurt,
Kfm. Schoch v. Magdeburg, Landrath Klotſch v. Zeitz, Rent
beamter Schlegel v. Muühlberg, Kfm. Licht v. Aſchaffenburg,
Kfm. Curitz v. Magdeburg in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 17 6 bis 2 10 r
Roggen 1 74 6 bis l 12 6Gerſte 25 bis 27 6Hafer 20 bis 226J Dieſe Kreis Blätter werden für den Quar

talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-

und andere Anzeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt ſpäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben.
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